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Grund nicht mn weltlichen Herrſchaftsgelüſten. An die ieder
herſtellung des en Kirchenſtaates denkt wohl auch der nicht
Wohl aber müßte ſich en annehmbarer Modus für eine hinreichende
Sicherſtellung der Souveränität des Statthalters Chriſti nden
Wenn auch der Kirchenſtaat für die Exiſtenz der Kirche keine
olute Notwendigkeit iſt, ſo iſt doch emn unabhängiger Territorial⸗
beſitz für eine würdige, freie und wirkungsvolle Regierung der Kirche
dringend notwendig. Am Mai —1862 agte der engliſche Premier  2
miniſter Disraeli IM Unterhauſe: „Auf Grund der von ihm Aus

geübten Autorität darf der Papſt dem ungehörigen Einfluß keiner
einzigen europäiſchen Macht ausgeſe ſein Des Papſttums uni⸗
verſale Aufgabe iſt, die chriſtliche Kultur mn der ganzen Welt U
überwachen und 3u regeln. Der Träger des Papſttums muß alſo
in der Lage ſein, m voller Unabhängigkeit mit den chriſtlichen ürſten
bezüglich der Fragen des Glaubens und der Sitten als Vertreter
einer höheren Ordnung, bezüglich rein politiſcher ö  Fragen al  0 gleich  —  2
geſte

6 Macht 3u verhandeln.

Da Königreich Italien önnte ſeiner Jubelfeier einen ſchöneren
Glan verleihen, als durch die eiſtung der ſchuldigen Genugtuung
AONn den Aber darauf en die Katholiken einſtweilen vergebens.

Ueber den geeleneifer des Prieſters und die Miittel,
denſelben 3U bewahren.

Von ran Dofr, Pfarrer iN Langenbrücken Baden).
Brief Qn einen Neuprieſter.

Hochw Herr Konfrater
Der ſchöne Tag hrer Primiz iſt vorüber, die erſte Anweiſung

als Vikar traf vor kurzem en Mit einem Herzen voll Begeiſterung
raten Sie die eL Stelle Denn Wer mo bezweifeln, daß ein
neugeweihter rieſter mit aller Lu und aller Bereitwilligkeit den
Weinberg des errn betritt? och damit mn nächſter und ſpäter
Zukunft dieſer lobenswerte Eifer ſich vor dem Zuviel und Zuwenig
hüte und mit Gottes Gnade die rechten Wege ernfage, darf ich

Tte mit ins Leben geben, die ich miuIhnen vielleicht einige Geleitswo
vor aAllem auch agen will Dieſ Zeilen ollen einen Rückblick und
einen Ausblick gewähren.

Unſere Phantaſie nd Unerfahrenheit piegelt uns dieſes oder
jene Unternehmen als ElNe Ruhmestat or, ber die wir ſpäter
mitleidig lächeln. Ahrn gehört der Jrrglaube: über unfCTE ätig⸗
eit müſſe man das Wort ſchreiben können: CCGE 464¹0 Ohnnla.

alle, welche either an unfe . hätten die Zeit
ſe nicht verſtanden, darum I, C ES eine dringendeund ihre Verhältniſ
anderen Plänen 3u paſtorieren. Vor allem müßten,Notwendigkeit, nach

37Linzer „Theol.⸗prakt Q
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ſo meint man mn kurzſichtigem ahne, eine Anzahl Vereine gegründet,
alte Gewohnheiten abgeſchafft und alles ritu Romano ausgeführt werd

SOte werden Cetwas überraſcht ſein, Herr Konfrater, venn ich
Site  A itte, den Haupteifer auf hre eigene Perſon 3u richten, das
bill ſagen Man darf keine Ungerechtigkeit un ſich Ulden nd muß
ſich täglich ſelbſt reformieren. eußere Veranſtaltungen, mögen ſie
mit noch E großer rregung erſtrebt werden, leiben ets Zerrbilder
und Wolken ohne Waſſer, benn ſie nicht geboren werden un einer
eele, m derem Innern der Eifer g²u Wollen Oite wahren, bleibenden
Nutzen ſtiften und die Seelen auf den Weg der chriſtlichen Erkennt
und Vollkommenheit eiten, dann müſſen all hre Tätigkeiten auf
eine ſolide Frömmigkůeit, auf eine tüchtige allgemeine wiſſenſchaftliche
Bildung und auf ein 9  E theologiſches Wiſſen gegründet ſein Gar
bald x˖

inde der Nimbus und der Duft der weihevollen Tage der
orbereitungszeit, die eiſige Weltluft umſpie Uns, und wir merken,
wie ſchwach das Tugendgebäude iſt Da gilt das Wort eines en
Aszeten „Vor nichts nimm dich bei Tag nd Nacht ſo ſehr VI
vor dir ſelbſt in Unſere Zeit, die das Wort ge  90 hat
Wiſſen iſt fordert heute vom Geiſtlichen allſeitige Kenntniſſe
emn größeres Wiſſen dls früher Mag nun auch der Schulſack, vie
man 3u agen pflegt, gut gefüllt ſein, m die0 eines eifrigen
Studiums Leiche ſein, mer doch bald, Wwie viele Fragen des
kirchlichen und Ozialen Lebens 3u ſtudieren AMren. bleibt eben
wahr, vaS einmal der unvergeßliche Prälat Hettinger ſchrie Die
Univerſität und das Seminar en auf den verſchiedenen Gebieten

Anregung geben Aufbau und Ausbau Unſerer Kenntniſſe bleiben
für die ſpäteren Jahre dem einzelnen vorbehalten. Ein unwiſſender
Prieſter iſt für ſich und andere enn Unglück, eu ird gar bald der
Gegenſtand der Geringſchätzung, 10 des Hohnes einer wiſſensſtolzen
Welt ſein. Darum 2 eS, ſich gründlich einarbeiten mn der Verwaltung
des Predigtamtes, un der Darbietung der Katecheſe, n der Abhaltung
der Chriſtenlehre, mn der Verwaltung der heiligen Sakramente. Die
Umſtände können C5 fügen, daß Ote hon in den erſten Jahren Leiter
von Kongregationen, Präſes von Geſellen⸗, Arbeiter⸗ und anderen
Vereinen werden. Worüber wollen Oite da ſprechen, Die wollen Sie
Auskunft ber ſo mannigfaltige Fragen des politiſchen, ſozialen und
charitativen Lebens geben, Oie nicht einigermaßen auf dieſem
Gebiete Iu Hauſe n an ann nicht immer ber die flichten
des katholiſchen Mannes in der Gegenwart Prechen; denn das fühlen

Zuhörer (Sbald heraus, ob nan die Sache beherrſcht, oder bb
CE.

Unſer ganzes Wiſſen NULr ſehr lückenhaft iſt Man kann Iun jedem
Dorfe Leute finden, die auf ſozialem und politiſchem Gebiete 9  0
daheim in Sollen wir Uuns von 0  en beſchämen laſſen? 8 Iſt
gar Nl ſo ſelten, daß man über dieſes oder jenes Uch H  Qt
gefragt wird, ob man * leſen könne nd dürfe — iſt allerdings
Aih beſchlagen 3u ſein, allein die hauptſächlichſten
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Werke, die auf dem Büchermarkt erſcheinen, ſollten doch jedem Geiſt

2
lichen e(kannt ſein; auch die orgänge Im politiſchen eben, die wich
tigſten Beſchlüſſe der Parlamente muß ennen. Alles das ver

ang gewiſſenhafte Ausnützung der Zeit, emſiges Studium Nun
werden wir ahnen, Q8 die Geiſteslehrer verlangen, ſie als erſte
Forderung die ſtellen, der Seeleneifer ſolle unterrichtet (doctus ſein

Das zweite, worauf der Eifer abzielen muß, iſt die Ehre Gottes,
Unſer Bemühen ſoll darauf gerichtet ſein, die Sünden 3u ver

hüten, die Herrlichkeit Gottes nach außen erglänzen 3u laſſen Nicht
da  5 Lob der Menſchen, ein E Zeugnis etwa, oder die Abſicht
auf eine gute Beförderung darf Leitmobtiv dieſer Arbeit ſein, ondern
die aufrichtige Gottesliebe. Auf dieſem Goldgrunde muß alles auf
gebau ſein. Wenn dieſe Tugend Uuns eitet, Kern und Ern all
IL

unſerer Unternehmungen iſt, dann wird eS nicht gar ⁰ ſchwer, die
Verhältniſſe, in welche Uun die orſehung geführt, nicht 3 durch  —  2
brechen, ondern ſie auszunützen; eS wird nicht ⁰ un dem
gezogenen Lebenskreis mehr In die Tiefe und mn die Höhe 3U bauen.
Wieviel Jugendkraft und Jugendglück zerreibt und zerpulver ſich WAI
nutzloſem Anrennen äußere Schranken! Einordnen In die E⸗
gebenen Verhältniſſe, In den ngſten Lebenskreis, groß ſein IR kleinen,
das offenbart unſere Abſicht, ob Unſer Eifer rein ſei purus)
Wollen wir die Echtheit unſeres Eifers prüfen, dann fragen wir, ob
wir lieber da Ordentliche, Vorgeſchriebene, unbedingt Notwendige
in der Seelſorge gewiſſenhaft ausüben, oder ob wir mehr das Uher⸗
ordentliche, das einen Namen nach außen verſchafft auswählen. E
iſt nicht viel gewonnen, dieſer oder jener Verein gegründet wird,
dieſ

ES

8 oder jene Haus für eine Wohlfahrtseinrichtung geplant wird,
alle  U das kann von ſelbſtſüchtiger Liebe eingegeben ſein, Auns vielleicht,
namentlich wenn das Unternehmen elingt, ſchmeicheln; allein unſerem
Nachfolger erwachſen manchmal daraus ungeahnte Schwierigkeiten.
Dagegen iſt CS viel wert, wenn jede eter der heiligen Meſſe, die
ganze Ordnung Im Gotteshaus, jeder Krankenbeſuch, jede Vereins—
veranſtaltung die übernatürliche Prägung erſtrahlen läßt: „Zu Gottes
größerer Ehre!“

ſt hr Herz erfüllt von eiliger Gottesliebe, dann wendet ES
ſich unwillkürlich den von Gott erſchaffenen Unſterblichen Seelen 3u,
und zwar ohne Unterſchie der Perſon. Hüten Site ſich lieber Herr,
bor Bevorzugung einzelner Familien oder Stände Das olk haßt
die Parteilichkeit. Es iſt allerdings angenehmer, ſich einigen Aus
erwählten 3u widmen, und ber die anderen mit der faden USrede
V Tagesordnung überzugehen: „Mit dieſen iſt nichts 4 machen  4
Alle ſind Kinder Gottes, darum einen Vorzug, höchſtens eine Vor⸗
lnebe für die Armen, Kranken, Kinder und Sünder. Erglüht hre
Seele von Eifer, allen alle 3 werden, Alle für Ott U gewinnen,
dann iſt CS das chönſte ob, wenn C8 El 4 iſt eifrig, vielleicht
manchmal 3u eifrig, aber EL iſt gerecht IUsStus
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Am wirkſamſten und erfolgreichſten ird hr anzes Tun und
*

aſſen für Gottes Ehre und der unſterblichen Seelen Heil ſein, wenn
jede Gebot, das Sie verkünden, jedes Verbot, das Sie erlaſſen, wie
vomPm Relief Fhre eigenen 9 Beiſpiels umſchloſſen iſt hr ganzes
vorbildliches Auftreten iſt gleichſam das aufgeſchlagene Buch, mn dem
jeder leſen kann und ſoll Das verlangt allerdings große Wachſamkeit;
* ſetzt voraus, daß ogar den Schein des Oſen meidet Ein
einfacher Meann wurde vor Jahren einmal ber den Seelſorger enner
Heimat gefragt, und dieſer konnte rühmen: 7  Er tut alles, EL

ſag

7 Er andeuten: dieſer Hirte verlangt nichts von einnen
ihm anvertrauten Schäflein, as nicht ſelbſt durch ſein Beiſpiel
vorher illuſtriert. Das iſt der gelus exemplaris.

Man vergleicht dieſen Eifer mit einem verzehrenden Feuer.
Doch auch hier gilt „Wohltätig iſt des Feuers Macht, wenn ſie der
en bezähmt, bewacht.“ Das will agen die nötige Schranke
oder, Oie lleber wollen, der heilſame üge darf uns nie
fehlen Wer iſt das? Die Klugheit, die unentbehrliche Begleiterin
des en und rechten Seeleneifers. Sie mögen durch hr Wiſſen
die Welt in Staunen ſetzen, Ote m  n ſich abmühen vom frühen
orgen bis 3Uum ſpäten end, die Klugheit, ſo werden Sie

einem Tage oft mehr niederreißen, als mn einem ahr aufgebaut
wurde Sie ennen ohne Zweifel den Spruch „Ein kluger Mann
tut alles mit Rat, wer aber enn Tor ſt, verrät enne Torheit.“ Die
Hauptregel E nun hier Immer das Mögliche, und wenn
nicht alles erreicht werden kann, ſich mit dem Notwendigen begnügen.
Abwarten, bis günſtige Gelegenheiten kommen, Cl uAg ſein Wie
vieles ſt 3 berückſichtigen, und we Wohltat iſt En ehrwürdiger
Prieſtergreis, der für olche Stunden des unklugen Uebereifers ein
abgeklärtes Urteil 3 fällen und einen weiſen Rat geben weiß
ſt enn Aergernis gegeben worden, iſt ern greller Mißſtand aufge  =  —
Qu bezähmen Sie V  hren Eifer, ſchicken Sie auch nicht gleich nen
Artikel mn die Zeitung, der hnen und noch mehr dem Redakteur die
größten Unannehmlichkeiten bringen kann. Wie ＋ das den
Geiſtlichen, der die rechte Zeit und die günſtige Gelegenheit abzuwarten
Li.  E  L Unl eine üble Gewohnheit U rügen oder abzuſchaffen. Der
uge Eifer glaubt nicht jedem leichtfertigen Gerede, eL forſcht ſelber
nach und zeigt, daß unparteiiſch ſein will Am allerſchlimmſten
iſt S, Alte Gewohnheiten bei Taufen, Hochzeiten, Beerdigungen uſw
mit und e ausgerottet werden; ſe enn eS faſt
das Sündhafte renzt, darf doch nicht heftig und türmi boL
gehen. ott der Herr hat CS ſeither zugelaſſen, Er kann 5 vielleicht
auch noch ſolange ertragen, als ę mich 1 dieſer haben will,
bis dieſelbe efiniti beſetzt ird

Dieſe Klugheit Im Eifer hat zwei Schweſtern, welche ſie be
gleiten: die Milde und die Stärke. Der milde Seeleneifer läßt ſich
nicht erbittern, 2 hat ſchonende Sanftmut gegen alle, auch die ſchwerſten
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Anfeindungen, fürchtet aber auch die Verfolgung und den Haß
der Feinde nicht, U daß weder innere noch äußere Hinderniſſe und
Schwierigkeiten imſtande ſind, ſein Wirken 3u beeinträchtigen. Gottes
orſehung Uhr Sie vielleicht mn eine Gemeinde, von der (8 eißt
Da iſt nichts 3u machen, alles wurde ſchon verſucht. Allein hr Eifer,
den Sie gewi auch hier mitbringen, darf nicht nachlaſſen, denn wir
ſind nicht für die Erfolge eſandt, ondern zur Arbeit, nicht zum
Ernten, ſondern Beſtellen de Felde

II

Groß ſind die Anforderungen, we den Seelſorger geſtellt
werden. In kühnem Geiſtesfluge widmet ſich darum auch Aſt jeder
Neuprieſter All den Aufgaben, die ihn herantreten. Allein vieles,
ſehr vieles drückt wie Bleigewicht ihn nieder. Manchmal ſind (S Miß
erfolge, manchmal 0 und Hohn die ſeine redlichſten 1  en
beanſtanden, manches Mal iſt ſchon Undank und Verfolgung imſtande,
ihn lau und gleichgültig 3u machen Er beſchränkt ſich wie man 3u
agen pflegt, auf das, was EL abſolut muß Er iſt vielleicht emn ver
bitterter Sonderling geworden. (ber einen olchen Bedauernswerten
möchte mit dem Dichter klagen

„Verflogen iſt der Spiritus,
Das egma iſt geblieben.“

Wer ſich durch äußere Schwierigkeiten abhalten läßt, wWer, E·
roffen vom Pfeile des Spottes oder des blaſſen Neides, gleich lenden
lahm wird, zeigt, daß ſein ſeitheriger Eifer krankhaft war ber wir
ſind Menſchen, die ganze mgebung kann leicht beeinfluſſen,
mutlos 3u werden. Wie önnen Ote den Eifer bewahren?

Kräfte de Körpers und des Geiſtes müſſen immer 3u jedem
guten Werk harmonieren, beide, Leib und eele, müſſen ihre Fähig
keiten wieder ſammeln, neugeſtä ihre Tätigkeit aufzunehmen.
On ein geſunder Spaziergang, ein kurzer Beſuch beim Konfrater
m. der Nachbargemeinde, ebenſo eine Wanderung ber Berg und Tal,
II Gottes one Natur ſtärkt die Kräfte des Körpers Wir püren
wieder Neue U JUum Arbeiten; ißmut, Verſtimmung und Aerger,

den Eifer lahmlegen, ſind geſchwunden. Denn gerade das iſt
ernn nicht hoch genug anzuſchlagender Sorteil, den der Gang ins Freie
bietet, daß der Menſch ſich eins mit All der ihn umgebenden
Pracht und Herrlichkeit, daß ſein eigenes Leid aufgeht und untergeht
In der Freude und u des Ganzen, daß die Fülle geſunden Lebens,
das ringsum eimt Ind Proßt, die Seele mit riſchem Hoffen ättigt.
Ja, die Aebe zur (atur iſt gleichſam der Pfeiler eines ungetrübten
Gemütes. Sie iſt imſtande, Marotten ud Grillen 3u verſcheuchen
und des Herzens reine 3u wecken.

„Geteilter Schmerz 14 halber Schmerz,
Geteilte Freude iſt 0  E  6 Freude.“
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Dieſer alte Erfahrungsſatz ſoll Sie, Hochw. Herr, veranlaſſen,
daß Site gerne, wenigſtens einmal In der Woche, die Geſellſchaft V.  hrer
Mitbrüder ufſuchen Beladen mit dem ahne, CS ſei dieſes oder
jenes Hindernis In Unſerer Paſtoraltätigkeit nunüberwindlich, ontmen
wir Leidensgenoſſen, die ähnliche oder noch ſchwierigere Kämpfe
auszufechten haben Wir Iin wieder getröſtet, wir vernehmen Mittel
und Wege, doch Ziele 3u gelangen. Nach einem ſolchen
Gedankenaustauſch, wenn er ernſtlich geführt wird, kehrt man wieder
mit neuem U zu ſeiner Gemeinde zurück.

Ein ettere ittel, den Seeleneifer 3U bewahren, finden Sie
darin, daß Sie E  16 ſind, den lick Iu erweitern, den Gedanken—
kreis auszudehnen. Vorzüglich kann die  U  4 durch eine Reiſe Im In⸗
oder üUsSlan geſchehen, Un Beſuch der Katholikenverſammlung
oder anderer Kongreſſe, die für den Prieſter Intereſſantes ieten.
Noch vorteilhafter ſind die jährlichen Exerzitien. Bei dieſen Anläſſen
wird für einige Tage oder 0  en dem engen Kreis der en
enthoben, 1e andere, vielleicht ſchlimmere Verhältniſſe, man
erbaut ſich QAum Beiſpiel frommer und gelehrter Männer, man legt
ſo manche Nörgelſucht ab, kurz ehr wie Qus einem Seelen
bade mit friſchem Mute zurück, alles geht wieder flotter, die Freude
an der ule, In den Vereinen und ſo vielen anderen Arbeiten be
herrſcht alles

Doch läßt hre Stellung eS vielleicht nicht Iu, daß Sie auch
Urze Zeit abweſend ſein können. Wie ſoll da der Eifer nicht

ins Stocken kommen? Wir müſſen wie der heilige Franz von Sales
einmal ſchreibt, nach der Rückkehr Aus irdiſchem Gewühle nN einem
9  en Buche einen en Gedanken ſuchen, Uunl uns wieder 3 heben
und die Liſt der Alltäglichkeit und des Unterganges Im Weltgewühl
3u beſeitigen. Wo chöpfen wir dieſe Gedanken? Vor allem In der
täglichen Betrachtung, un der Anbetungsſtunde, die wir wöchentlich
vor dem Allerheiligſten halten, wenn wir Mitglieder des Euchariſti—
ſchen Vereines ſind, In der Lektüre der Miſſionshefte, welche un die
heroiſchen Anſtrengungen der Ordensleute wie im Spiegelbild vor
Augen hält, In den Berichten des Bonifaziusvereines Qus der Diaſpora,
we das en und den Jammer ſo vieler Katholiken ſchildert.
Auch eine flotte, poeſievolle Schilderung eines gottbegnadigten Dichters
verſcheucht trübe Mißſtimmung. Iles das kann jeden, der müde
werden will, wieder neuen QAten begeiſtern.

„Werft die ng des Irdiſchen von euch,
Aus dem dumpfen, Engen Leben

aus der Sinne Schranken,
In die Freiheit der Gedanken,
In des VX  Ideales Reich.“

Damit ii der Dichter agen Wage e8, Großes U enken,
Großes 3u wollen, wage es, groß 3u enn

Gut und heilſam iſt eS auch, ber den Pflichtenkreis hinaus  2
zuſehen In das weite Feld der Weltmenſchen. Muß das raſtloſe
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Arbeiten, das unermüdliche Vorwärtsdrängen auf allen Gebieten, die
fieberhafte Tätigkeit der Feinde alles religiöſen Lehens uns nicht be
— chämen und ein kräftiges Exzelſior uns zurufen?

amit iſt ſchon angedeutet, wie wir, Herr Konfrater, den Eifer
noch rhöhen müſſen Außerordentliche Zeiten verlangen gebieteriſch
außerordentliche Leiſtungen. Vorüber iſt die patriarchaliſche Zeit, wO
des Seelſorgers Wort alles galt lele Kreiſe ſind uns rem 9e⸗
worden, manche werden ſich dieſen noch anſchließen. Da bedarf 68
doppelter Umſicht, außerordentliche ittel und Wege müſſen nach
Umſtänden und mit Rückſicht auf die Gemeinde geſucht werden. Alles
das verlangt 93

Unſere Kraft und Energie Wir dürfen alſo den
M  Ut nicht ſinken laſſen ondern müſſen ihn rhöhen Drei Gedanken
tonnen uns C tragen: Einmal, daß wir, wir auch erſt einige
Jahre oder Jahrzehnte Im Dienſte Gottes und der Kirche ſtehen,
doch manches hätten beſſer machen önnen und ſollen, und der andere,
daß der Tod uns vielleicht bald Feierabend bieten wird und be
onders der Gedanke, daß, wie der heilige Auguſtinus einmal ſchreibt,
kein einziges Vaterunſer Imſonſt iſt; denn jede erhält von ott
ſeinen Lohn

Doch das Hauptmittel, unſeren Eifer Fu erhalten und 3U eL

öhen, iſt eine ſtramme Tagesordnung, welche mit unerbittlichem
Ernſte und mit Konſequenz das Aufſtehen und Schlafengehen, die
Arbeit und rTholung regelt und feſtſe Leſen Sie die Biographien
großer Männer aus dem Welt⸗ und Ordensklerus; Alle, we etwas
geleiſtet haben, Männer der Ordnung.

Doch einen leiſen Einwurf, den S  e mir vielleicht machen, darf
ich nicht übergehen. Sie klagen ber Mangel an Arbeit, Sie möchten
ſich hingeben und opfern für die Intereſſen der Kirche, Allein Sie
ſind auf einen leinen Kreis beſchränkt. Während andere Ihre Alters
oder üngere Herren ein reiches, mit Arbeit geſegnetes Feld ebauen
dürfen, iſt eng und beſchränkt der Raum für hre Talente nd ähig
keiten. Die Gefahr iſt nicht gering, daß die Willensenergie, die Schwung
kraft und Elaſt

tizität des Geiſtes n ſolchen Stellen achläßt Was
ſt da 3 tun? Hier muß man ſich fragen, Die kann ich meine ages  2  2
ordnung ausfüllen, enn ange Beſchäftigung ſich zeigt? Die wahre
iebe, Hochw Herr, iſt rfinderiſch Sie ſagt dem Geiſte:
Während Quſende deiner M‚  X.  (  itbrüder von Arbeit überhäuft ſind, 10
keine Zeit nden, die vorgeſchriebenen Gebete —  2— verrichten, kannſt du
für dieſe und ihr raſtloſes mühen den egen des imme herab  2
rufen. Immer noch wird die Kirche mehr regiert durch das Gebet
als durch Gebote ießen Sie ſich In ſo Gebetsſtunden dem
Beiſpiele der Karthäuſer d die In ihren en en mit ihrem
D  L  ob  2  2  7 ank und Sühnegebet ein außerordentlicher Gewinn für die
Ausbreitung des Reiches Gottes auf Erden ſind der wenn Sie
über genügen freie Stunden verfügen, dann greifen Sie zuu Feder,
vorausgeſetzt, daß Sie Talent und Fähigkeit azu Aben Wie ſehr
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önnen Sie ſich auf dem Gebiete der Preſſe, der Tagesblätter, der
Fachzeitſchriften uſw nützlich machen. Da ‚önnen SOte mehr Gu
wir E  7 als wenn Ste vor einigen Hundert Prechen oder im Parla⸗
mente mitheraten oder on eine exponierte Stellung einnehmen.

Allein Sie klagen, daß Ste ſchlimme Erfahrung mit dem Schreiben
gemacht ohlan, ſo vertiefen Stie ſich n ein Lieblingsſtudium, Er
werben SOie ſich darin gründliche Kenntniſſe. Dieſe können Ste vielleicht
ſpäter vorzüglich verwerten; denn Sie auf den Leuchter
ſtellen will, findet CETL ſchon Wege Qgu Einſtweilen will Eu, daß wir
Uuns mn der Einſamkeit dazu vorbereiten.

letztes Mittel ünſche ich Ihnen einen recht lebendigen
Glauben an Gottes Vorſehung, einen Glauben, der OIhnen täglich
m klarem 5  *  eigt den Wert jeder einzelnen Unſterblichen Seele,
den Wert des kleinſten erkes, den Wert der Zeit Dieſen Glauben
müſſen tr Neu eleben Im Gebete, n der Betrachtung, in der Dar
bringung de heiligen Opfers Lodert dieſes Feuer mn der Seele, dann
erglüht auch der Eifer, der nimmer raſtet und ruht

Das ſind, Hochw Herr Neuprieſter, einige Gedanken, die ich
mir und hnen mn aufrichtiger Liebe niedergeſchrieben habe

Mehreres für unſere Iugend⸗und Volksbibliotheken.
Von Johann Langthaler, Leg orherr und Stiftshofmeiſter imn St orian

Oberöſterreich
Eine ſtrebſame Firma, die eS durch Taſtloſe Tätigkeit Qus

leinen Anfängen 3 europäiſchem Rufe gebracht hat, F Schreiber
in E  ingen nd München, bietet eine Fülle vorzüglicher Druckwerke
für den Unterricht der Jugend, für den Anſchauungsunterricht, QMn
gefangen von nützlichen und ſchönen Bilderbüchern für Kinder vir
haben deren eine große Za ſchon vor Jahren empfehlen können mn
der „Quartalſchrift“), beſonders eichlich für den naturgeſchicht—
lichen Unterricht. Der Text dieſer vortrefflichen Lehrmitte ſtammt
von bekannten Fachgelehrten, die Illuſtration dieſer Bücher iſt außer⸗
ordentlich reich, Zeichnung und Kolorit man kann ſagen un
übertroffen. Aswa  * 7*  Farbe und bei den Abgebildeten Tieren die
Stellung ſt durchaus gelungen. Für alle Freunde der Naturgeſchichte,
ſelbſt für den gelehrten Fachmann, ſind die er intereſſant, für
die Jugend ganz empfehlenswerte Lehrmittel für den Selbſtunterricht
und für Demonſtrationen un der Schule Die nſprüche, welche der
erleger MM den Geldſack der Käufer ſind IM Verhältniſſe 3u
dem Gebotenen recht beſcheiden. Wir führen

Naturgeſchichte der Säugetiere. Mit 171 kolorierten Ab⸗
bildungen auf 31 Tafeln und erläuterndem Texte ne Text
illuſtrationen zum Anſchauungsunterricht für die Jugend in Schulen
und Familien. Herausgegeben von verſchiedenen namhaften Fach
gelehrten und Tierzeichnern. Mit einem Vorworte von Profeſſor


